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Die Obſtbaumpflege in der zweiten Sommerhülſte. 


Die Zeit nach Johanni iſt für den tragenden Obſtbaum Für das Winterobſt beginnt jetzt erſt die Hauptzeit der 
von größter Bedeutung. Es gilt nämlich nicht nur die Entwicklung. Es iſt alſo notwendig, ſie zu fördern. Das 
Förderung des diesjährigen Fruchtanſatzes, ſondern auch geſchieht durch ausreichende Bewäſſerung in Verbindung 
der nächſtjährigen Fruchtbarkeit, weil in die Monate Juli, | mit flüſſigem Dünger. — Von Meltau befallene Triebe wer: 
Auguſt und September die Bildung von Blütenknoſpen den abgeſchnitten und verbrannt, ebenſo ſtark mit Blattläuſen 
fällt. Die Erſcheinung, daß beſonders Winterapfelſorten beſetzte Teile. Der Kampf gegen tieriſche Schädlinge iſt 
nur ein Jahr um das andere gute Ernten bringen, während noch ſortzuſetzen. — An Himbeeren beobachtet man häufig 
Sommer- und Frühherbſtſorten jedes Jahr ziemlich gleich- Platzen und Löſen der Rinde. Es handelt ſich dabet um 
mäßig tragen, iſt kein Saal, — Die Spätſorten, die Ende die ſogenannte Rutenkrankheit. Die befallenen Ruten ſind 
September oder Anfang Oktober gepflückt werden, ver— zu entfernen und zu verbrennen. — Der wichtige Sommer⸗ 
brauchen die Kräfte des Baumes den ganzen Sommer über | ſchnitt an den Formobſtbäumen iſt zu Ende zu führen. 
für ihre Früchte. Die Sommerſorten dagegen geben ihre An den Leittrieben aber wird nicht geſchnitten. An den 
Früchte im Juli oder Auguſt ab und können dann ihre Er⸗ Spalieren werden die jungen Triebe weiterhin angeheftet. 
zeugung an Bauſtoffen der Umwandlung von Laubknoſpen Von Mitte des Monats an können neue Erdbeerbeete 
in Blütenknoſpen und dem Ausbau der Krone zuwenden. | angelegt werden. Erdbeeren lieben einen etwas feuchten 
Daher kommt es, daß Sommerſorten die großen Baum⸗ Boden. Wo dieſer fehlt, kann man ihn durch reichliche Ver⸗ 
kronen und die alljährliche reiche Blüte zeitigen, während ] wendung von Torfmull ſchaffen. Die letzten Auguſttage, 
die Winterſorten zumeiſt zwiſchen ein bis zwei Jahren mit auch noch die erſte Hälfte des Septembers, find günſtig, um 
reicherer Ernte ein erntearmes Jahr einlegen, um Zeit und | den Eroͤbeeren eine Gabe Stickſtoff zu verabfolgen. Die 
Kraft für die Ausbildung neuer Blütenaugen zu gewinnen. Pflanzen bilden jetzt die Knoſpen für das nächſte er Ar 

Wir können nun aber in hohem Maße den fpät reifen- [Auch das Beerenobjt bedarf der Düngung, nachdem die 
den Sorten und reich agen per Biumen ihre ſhwee Ar⸗ Ernte vorüber iſt. Ferner ſollte man ſchon letzt Rückſchnitt 
beit erleichtern, wenn wir ſie gut ernähren. Gute Er⸗ und Auslichten erledigen. Jetzt ſieht man am beiten, welche 
nührung heiß aber nicht nur Düngung, ſondern auch tief | Triebe zu viel find und zu enge ſtehen. — Altere Rhabar⸗ 
eindringende reichliche Bewäſſerung zur Zeit der Dürre. | berſtanden, die nicht mehr befriedigen, ſollten unbedingt 
Lieber einmal ſo ſtart wäſſern, daß das Waſſer metertief verpflanzt und dabei geteilt werden. Gartenbauinſpektor K. 
eindringt, als fünfmal kleine Mengen geben, die den Boden Pe 
etwa 10—15 Zentimeter durchfeuchten. Gern gibt man dem | Die Blattmilbe der Birnbäume. 

Gießwaſſer Düngerjauche bei. Man muß aber dabei be⸗ Sowohl der Obſtbau betreibende Landmann als auch 
denken, daß die vorherrſchend ſtickſtoffhaltige Jauche gewebe | der Schrebergärtner erfahren immer wieder, daß nichts von 
bildend wirkt und daher der Blütenangenerzeugung nicht ſelbſt zuwächſt. So iſt der Beſtand der Birnbäume durch 
in dem Maße günſtig iſt, wie wir es wünſchen. Der Trä⸗ die Blattmilbe bedroht. Schon nach dem Entfalten der Kno⸗ 
ger der Fruchtbarkeit und auch der Blütenaugenerzeugung | pen und den ganzen Sommer hindurch ſieht man auf der 
iſt und bleibt die Phosphorſäure. Darum darf dieſe auch Oberſeite der Blätter, meiſtens an beiden Seiten der Mit⸗ 
bei der Düngung in keinem Falle fehlen. Man gibt fie am | telrippe, zahlreiche kleine Erhebungen, die auf der Unter⸗ 
beſten in Form von Superphosphat oder Rhenaniaphos⸗ ſeite des Blattes eine mit der Lupe wahrnehmbare Offnung 
phat, etwa 20 Gramm je Quadratmeter alljährlich im Juli. haben. Anfangs ſehen dieſelben karminrot aus, um dann 
Die Pbosphatdüngung hat gleichzeitig die Wirkung, die dunkelgrün zu werden, ſpäter, wenn ſie zuſammenfallen, 
Baumreife der Früchte zu beſchleunigen und deren Halt⸗ werden ſie ſchwarzbraun. Die Urſache dieſer Höcker oder 
barkeit auf dem Lager zu erhöhen. Eine Jauchedüngung Puſtelbildung iſt die Blattmilbe. Ein fait unſichtbares In⸗ 
darf nach dem erſten Drittel des Auguſt nicht mehr erſolgen, jeft, das in jeder Puſtel wie in einer Höhle lebt und ſich 
weil Stickſtoff den Laubtrieb anregt und die Fruchtreife von dem Inhalte der Blattzellen nuhrt. Infolgedeſſen ent⸗ 
verzögert. N Sch. ſtehen Zellenwucherungen und Auftreibungen des Blattes. 
* Ein Vekämpfungsmittel kennt man bis jetzt noch nicht. 

Eigenartig iſt es auch, daß einzelne Birnenarten ſehr 
Der Obſtgarten im Auguſt. unter der Milbe leiden, während ae 1125 5 55 — 

Die Obſternte beginnt. Die Zeit zum Pflücken zeigen befallen werden. Wo die Milbe bemerkt wird, ſind die Der 
dle Bäume ſeloſt a indem fie die Früchte fallen laſſen. | treffenden Bäume genaueſtens abzuſuchen, alle verdächtigen 
Frühobſt muß einige Tage vor der Reiſe geerntet werden. 1 Blätter zu entfernen und zu verbrennen. 
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Landwirtſchaftliches. 


Die Neuanlage von Wieſen. 
Was hierbei zu beachten iſt. 


Saftſtrotzende Wieſen — das iſt eine Augen⸗ 
weide, iſt Ausdruck fruchttragender Erde. Für den Land⸗ 
mann ſind volltragfähige Wieſen eine zinsbringende Kapi⸗ 
talsanlage und für den Schrebergärtner bedeutet ein Fleck⸗ 
chen Wieſengrün in verſtärktem Maße die Illuſion einer 
eigenen Scholle. Wie aber geht die Neuanlage einer Wie⸗ 
ſenfläche vor ſich? Darin fehlen ſelbſt noch ſonſt erfahrene 
und ſicher gehende Landwirte. 


Eins iſt vor allem zu beachten: Das hierzu vorgeſehene 
Grundſtück muß ſich in guter Dungkraft befinden. Die 
Grasarten entnehmen nämlich durchweg der oberen Krume 
ihre Nahrung. Ein ſofortiges Düngen iſt den eben aus 
dem Samen gewachſenen Graspflänzchen aber nicht zuträg⸗ 
lich, d. h., von einer mageren Wieſe ſind keine ordentlichen 
Erträge zu erwarten; eine ſolche Wieſe, wenn auch neu⸗ 
angelegt, wirkt verhungert. Sie würde nur eins in üppi⸗ 
gem Maße fragen: Unkraut. Und hat dieſes einmal die 
Oberhand gewonnen, ſo iſt ihm ſchwer beizukommen. 


Ein Grundſtück, das zur Neuanlage einer Wieſe be⸗ 
ſtimmt iſt, muß im Herbſt tüchtig Stallmiſt erhalten, der 
unterzupflügen iſt. Durch gutes Ausfrieren wird der grob⸗ 
ſchollige Boden vorzüglich zur Aufnahme des Grasſamens 
vorbereitet. Nach einem tüchtigen Durcheggen im Frühjahr 
erfolgt das Walzen des Bodens; dies wird zwar häufig 
unterlaſſen, iſt aber ſehr zu empfehlen. Eine gut geebnete 
Oberfläche iſt bei jeder Wieſe die Hauptſache. Zum An⸗ 
ſäen verwende man ſtets eine Samenmiſchung welche boden⸗ 
ſtändige, halbhohe und hohe Grasarten enthält. Nur 
in dieſem Falle iſt es möglich, einen dichten Graswuchs zu 
erzielen. Man ſpricht nicht umſonſt von einem Wieſen⸗ 
teppich. a 

Welche Unkräuter zeigen ſich hauptſächlich? In 
erſter Linie ſind hier gemeiner Wegerich, Spitzwegerich und 
Diſteln zu nennen. Der Kampf gegen dieſe Wieſenſchäd⸗ 
linge muß mit aller Energie und unabläſſig geführt wer⸗ 
den. Denn jede einzelne dieſer Pflanzen erdrückt durch 
ihre roſettenartige Ausbreitung viel Gras, und abgeſehen 
davon bringen ſie bei ungeſtörtem Wachstum viel Samen, 
breiten ſich in einer Weiſe aus, daß die Wieſe ſehr bald mit 
Unkraut völlig durchſetzt iſt, und das bedeutet natürlich eine 
ganz bedeutende Ertragsverminderung. 


Geflügelzucht. 
Unſere Hühner im Auguſt. 


Von jetzt ab hat wiederholt eine Muſterung des Jung⸗ 
volkes ſtattzufinden, um alle diejenigen zu entfernen, welche 
körperliche Mängel an ſich haben. Der Raſſezüchter wird 
dieſe Muſterungen auch auf die Raſſemerkmale ſeiner Jung⸗ 
hähne und ſeiner jungen Hennen ausdehnen. Die Ge⸗ 
ſchlechter ſind zu trennen. Auf dem Hofe können alſo die 
Alt⸗ und Junghähne und ebenſo die jungen Hennen mit den 
bisherigen Zuchthennen zuſammengeſperrt werden. Sobald 
Hennen anfgngen zu glucken, werden fie in einen beſonderen 
Raum gebracht, der keine Niſtgelegenheit hat. Sie erhalten 
beſtes Körnerfutter, auch reichlich Hanf und Criſſel. In 
vier Tagen wird ihre Brütluſt verſchwunden ſein. Kann 
ihnen ein Hahn beigegeben werden, ſo iſt das für dieſen 
Zweck noch beſſer. Der Landwirt ſchafft die Jungtiere mit 
dem Hühnerwagen, der ſich bald bezahlt macht, hinaus aufs 
Feld. Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Trut⸗ und Perlhühner im Angnit. 


Für brütenwollende Puten iſt jetzt keine Verwendung 
mehr. Ihnen kann die Brütluſt ebenſogut vertrieben wer⸗ 
den wie den Haushennen; doch unter einer Woche iſt es 
nicht gemacht. Ihres feinen Geſchmackes wegen ſollten die 
Puteneier nicht irgendwie in der Küche verwendet werden, 
ſondern ſie ſind friſch gekocht „feinſte Tafeleier“. Ahnlich 
wie die jungen Enten leiden auch die Puten⸗ und Perlhuhn⸗ 
küken ſehr unter der Hitze. Dementſprechend iſt an Ab⸗ 
kühlung ihres Aufenthaltsraumes zu denken. 


Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Ungeziefer im Hühnerſtal. 


Wenn es auch eine ſelbſtverſtändliche Forderung iſt, 
den Hühnerſtall möglichſt ungezieferfrei zu halten, ſo be⸗ 
gegnet man hierin doch noch ſehr viel Nachläſſigkeit. Hat 

ſich im Hühnerſtalle Ungeziefer eingeniſtet, jo wirft man 

ein paar Hände voll Kalkſtaub gegen die Wände und gegen 
die Decke des Stalles ſo daß eine dichte Staubwolke ent⸗ 
ſteht. Der Kalkſtaub ſetzt ſich in alle Ritzen und Fugen des 
Stalles, wo er alles tieriſche Leben vollkommen vernichtet. 
Was an Staub zu Boden fällt, wird nach ein paar Minuten 
mit dem Miſt zuſammen in die Ecke gefegt und beſeitigt. 
Dieſes Verfahren wiederholt man am nächſten Tage. Ein 
weiterer Vorteil der Kalkſtäubung liegt darin, . ſie jeden 
üblen Geruch aus dem Stalle entfernt. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Empfehlenswerte Erdbeerſorten. 

Die Erdbeerernte iſt für dieſes Jahr im großen und 
ganzen beendet. Nun heißt es, für das nächſte Jahr vor⸗ 
ſorgen. Länger als drei, höchſtzns vier Jahre dürfen Erd⸗ 
beeren nicht ſtehen. Man tut darum am beſten, man legt 
Dann hat man 


jedes Jahr etwa ½ ſeiner Kultur neu an. 
te in voller 9» 
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Nun wird aber häufig gefragt: Ja welche Sorte ſoll ich 
denn wählen? Wir haben ſo zahlreiche Sorten, die auch alle 
auf ihrem Platze etwas leiſten, aber nicht jede Sorte gibt 
überall die gleichen Erträge. Boden, Höhenlage und Witte⸗ 
rung ſprechen ein bedeutſames Wort mit. Darum probieret 
eine Reihe von Sorten und die beſten behaltet. 


Unſere Abbildung zeigt uns drei empfehlenswerte 
Sorten. Das Bild iſt erheblich verkleinert, in Wirklich⸗ 
keit ſind alle drei Sorten viel größer. Abbildung 1 iſt die 
Sorte „Rotkäppchen“, eine der beſten und reichtragendſten 
Frühſorten. „Oberſchleſien“ (Abbildung 2) iſt eine gute 
Einmacheſorte. Abbildung 3 zeigt die Sorte „Madame 
Moutot“, ebenfalls reichtragend, von erſtaunlicher Größe 
und feinem Aroma. 


Um auch andere empfehlenswerte Sorten nicht zu ver⸗ 
geſſen, ſeien noch folgende genannt. Die früheſte aller 
Sorten iſt wohl „Deutſch Evern“. Die fruchtbarſten 
Sorten für Maſſenanbau ſind: „Laxtons Noble“, „Sieger“, 
„Kaiſers Sämling“, „König Albert“, „Weſerruhm“. Die 
größten Früchte bringt „Madame Lefebre“. Beſonders 


köſtlich im Geſchmack ſind: „Delikateß“ und „Ananas“. 
Zweimal im Jahre trägt „Louis Gauthier“. Bis in den 
Herbſt hinein trägt die Sorte „Perle“. . ch. 


Bienenzucht. 


Eine beſonders empfehlenswerte Art der Vereinigung 
von Bienenvölkern. 


Zwei wichtige Vorbereitungen ſind notwendig, wenn die 
Arbeit gut gelingen ſoll. Sind beide zu vereinigen den 
Völker noch weiſelrichtig, jo wird einen Tag vor de: Ver⸗ 
einigung das eine entweiſelt. Die ältere, minderwertige 
Königin wird ausgefangen und raſch totgedrückt. Dann 
werden die zwei Völker vor der Vereinigung tüchtig ge⸗ 
füttert. Satte Bienen ſind friedlicher und weniger zum 
Raufen und Stechen aufgelegt als ungeſättigte. Nun erſt 
ſchreite man zur eigentlichen Vereinigung. Aus dem weiſel⸗ 
richtigen Volke wird eine Wabe mit allen darauf ſitzenden 
Bienen entnommen und auf den bereitgeſtellten Wabenbock 
gehängt, darauf eine Wabe vom anderen Stocke und ſo fort, 
a alle Waben beider Völker auf dem Wabenbocke be⸗ 
inden. r 

Anfangs hänge man die Rahmen zwei Zentimeter aus⸗ 
einander, beſprenge die ganze Geſellſchaft leicht mit Honig⸗ 
löſung, überdecke ſie mit einem dunklen Tuche, belaſſe ſie etwa 
5—10 Minuten, rücke dann die Rahmen auf den normalen 
Abſtand von 10 Millimetern zuſammen, und nach weiteren 
10 Minuten können die Rahmen in den Kaſten des weiſel⸗ 
richtigen Volkes gehängt werden. Wer beſonders vorſichtig 
zu Werke gehen will, ſperre die Königin in den Weiſelkäfig, 
hänge ſie ſo den Bienen ein und gebe ſie nach 24 Stunden 
frei. In 99 von 100 Fällen wird ſie ſicher angenommen. 
Andern Tages wird das Rahmenwerk in Ordnung gebracht. 

x Weigert. 


Heidewanderung der Bienen? 


Die Frage, ob die Bienen zur Heide wandern ſollen 
oder nicht kann nicht bindend beantwortet werden. Wie in 
ſo vielen Fällen, läßt ſich hier keine Norm aufſtellen. Von 
beſtimmendem Einfluß iſt die Gegend. In ſolchen, deren 
Tracht Mitte Auguſt abgeſchnitten wird, iſt die Heidewan⸗ 
derung unbedingt erforderlich. Verläuft die Sommertracht 
aus dem einen oder anderen Grunde wenig erfolgreich oder 
ſogar ganz ohne Erfolg, ſo kann die Herbſt⸗ oder Heide⸗ 
wanderung oft noch den Ausgleich ſchaffen. Das Blüten⸗ 
meer der Heide liefert bei günſtiger Witterung ſehr ſchnell 
eine große Menge Honig, allerdings iſt auch immer ein ge⸗ 
wiſſes Riſiko dabei. Wenn nämlich eine Periode naßkalten 
Regens eintritt, ſo erhalten die Bienen nicht nur keinen 
Honig, ſondern er gehen auch viele Völker ganz ein. Die 
Heidefahrt muß gut vorbereitet und müſſen Transport und 
Aufſtellung von tüchtigen Imkern überwacht und begleitet 


werden. 
Fiſchzucht. 


Neues über die Ergaſilusſeuche der Schleien. 


Die kleine paraſitiſche Krebsform Ergasilus sieboldi 
ſchmarotzt an den Kiemen des Fiſches, wo ſie — wie jetzt 
Neuhaus nachgewieſen hat —, nicht ſaugt, ſondern das Ge⸗ 
webe zerfrißt. Der Schädling iſt verhältnismäßig beweglich; 
für den Befall beſonders gefährlich find die Ufergewäſſer im 
Frühjahr und Sommer, während welcher Zeit neben den 
erwachſenen, an den Kiemen haftenden Formen die frei 
umherſchwimmenden Entwicklungsſtadien im Waſſer vor⸗ 
handen ſind. Bei ſtarkem Befall werden die Fiſche ſehr ſchwer 
geſchädigt; durch das Zernagen der Kiemen wird die Atmung 
behindert, trotz genügender Nahrungsaufnahme magern die 
Fiſche ab und gehen allmählich zugrunde. Zudem kann ſich 
auf dem verwundeten Kiemengewebe Pilzbefall einſtellen. 
Bemerkenswert iſt, daß infolge der Größe des Paraſiten 
(1,8 Millimeter) und der Eigenart ſeiner Feſthaftung nur 
größere Fiſche von mindeſtens 4 Zentimeter Länge befallen 
werden; der Hecht iſt durch die Weite ſeiner Kiemenbögen 
beſſer geſchützt, der Aal bleibt ganz frei. Der Paraſit iſt aber 
auch außerhalb ſeines Wirtes noch eine Zeit lang lebensfähig 
und kann bisweilen durch Fiſchräuber (Krähen, Möven, Fiſch⸗ 
reiher) von einem Gewäſſer ins andere verſchleppt werden, 
ebenſo ſind Verbindungen zwiſchen den Fiſchgewäſſern durch 
die Wanderfähigkeit der frei ſchwimmenden Brut gefährlich. 
Am erfolgreichſten dürfte das Herausfangen aller Fiſche eines 
befallenen Beſtandes im Herbſt oder Winter (Januar bis 


Därz) ſein, weil dann nur die feſt haftenden Paraſiten ſelbſt 
vorhanden ſind, nicht die ſchwärmende Brut. Für den be⸗ 
fallenen Hauptfiſch muß dann eine unempfindliche Form ein⸗ 
geſetzt werden. Brut bis 4 Zentimeter Größe iſt meiſt frei, 
falls fie ganz gleichmäßig gewachſen iſt, eine Prüfung iſt alſo 
immer erforderlich; vor allen Dingen natürlich bei größeren 
Beſatzfiſchen, durch die der nicht immer leicht ſichtbare 
Schmarotzer eingeſchleppt werden kann. Verdächtig iſt immer 
eine ſtarke Beweglichkeit der ſonſt feſtliegenden Schleie mit 
hohen Fangergebniſſen im Winter; infolge Atembeſchwerden 
kommt der Fiſch nicht zur Ruhe und iſt ſpäter bei ſteigender 
Temperatur gewöhnlich dem Tode geweiht. Je größer der 
Fiſch iſt, deſto ſtärker iſt auch der Befall: bei 15 Zentimeter 
Länge fanden ſich 800, bei 40 Zentimeter 2200 Paraſiten. 


F A Dr. E. F. 
Kleintierzucht. 
Die Kaninchenkokzidioſe. 2 


Von den Kaninchenſeuchen fordert die Kokzidioſe all⸗ 
jährlich große Opfer unter den Beſtänden. Die Kokzidioſe 
findet ſich außer bei Kaninchen auch beſonders beim Haus⸗ 
geflügel, aber auch bei anderen Haustieren ſowie den Tieren 
der freien Wildbahn. Der Erreger der Kokzidioſe iſt ein 
einzelliges Lebeweſen, ein Paraſit, der nur mit einer mehr⸗ 
hundertfachen Vergrößerung im Mikroſkop zu erkennen iſt. 
Dieſe Kokzidien vermehren ſich durch Bildung von Keimen, 
ſogen. Sporen, die gegen äußere Einflüſſe, Temperatur, 
Trockenheit uſw. viel widerſtandsfähiger ſind als die Kok⸗ 
zidien ſelbſt. Die Sporen werden von den Kokzidien in den 
Lebergallengängen und den Darmzotten gebildet und gelan⸗ 
gen von da aus mit dem Kot in den Stall. Wird nun das 
mit dem ſporenhaltigen Kot beſchmutzte Futter von den 
Jungtieren aufgenommen, ſo iſt die Übertragung erfolgt. 
Der Magendarmſaft befreit die Sporen von ihrer Hülle; 
ſie können ſich nun ſelbſt zu fortpflanzungsfähigen Kok⸗ 
zidien entwickeln und ihre krankmachende Wirkung im Darm 
und in der Leber entfalten. Die Jungtiere ſterben dann 
oft in größerer Zahl, ohne beſondere Krankheitserſcheinun⸗ 
gen erſt gezeigt zu haben. Hat das befallene Kaninchen ge⸗ 
nügend Widerſtandskraft, ſo überſteht es wohl den akuten 
Befall, es wird aber zumeiſt ein chroniſcher Kokzidienträger, 
der dann ſtets eine Gefahr für die ganze Zucht iſt. 
kranken ältere Tiere an Kokzidioſe, jo nimmt das Leiden 
meiſt einen langſam verlaufenden Charakter an: Augen⸗ 
bindehautkatarrhe, Nieſen, vermehrte Darmgeräuſche, 
Durchfall, Lähmungen der Hinterhand, Abmagerung und 
ſchließlich der Tod. Ein Heilmittel gegen die Kokzidioſe 
haben wir bis heute nicht, die Seuche muß daher durch vor⸗ 
beugende Maßnahmen bekämpft werden. Beſonders be⸗ 
währt hat ſich hier der Lattenroſt, durch den der Kot der 
Tiere auf das Kotbrett fällt; iſt durch eine mikroſkopiſche 
Kotunterſuchung feſtgeſtellt (derartige Kotunterſuchungen 
werden u. a. von der Tierärztlichen Beratungsſtelle im 
Reichsverband Deutſcher Kaninchenzüchter, Berlin⸗Fried⸗ 
richshagen, durchgeführt), daß ein Tier Kokzidienträger iſt, ſo 
muß der Kot und die Einſtreu täglich entfernt und ver⸗ 
brannt werden; durch die Vernichtung der Einſtreu und des 
Kotes wird der Kreislauf der Kokzidien unterbunden und 
der Beſtand leichter gerettet. Auch durch Ausbrennen der 
Stallung mit einer Lötlampe laſſen ſich die gegen Desinfek⸗ 
tionsmittel ſehr widerſtandsfähigen Sporen vernichten. 

Dr. med. vet. S — — l. 


** 


Eine praktiſche Mauſefalle für Ställe und Böden. 

Die bekannten kleinen Klappfallen tun wohl im Hauſe 
(Küche, Speiſekammer, Keller) ihre Dienſte, im Stall und 
auf dem Korn⸗ und Heuboden ſind ſie dagegen etwas un⸗ 
bequem, da ſie zu häufig kontrolliert und von neuem 
fängiſch geſtellt werden müſſen. Da iſt ſicher eine Maſſen⸗ 
falle praktiſcher. Dieſe ſtellt man einmal auf, und braucht 
ſich kaum mehr darum zu kümmern. Wohl ſind derartige 
Fallen im Handel erhältlich, koſten jedoch immerhin „Geld“. 
Jeder kann ſich eine ſolche immerfangende Falle ohne jeg⸗ 
liche Koſten ſelbſt herſtellen. f 

Man nimmt dazu ein hohes Blechgefäß (Konſervendoſe) 
und ſchneidet an zwei gegenüberliegenden Seiten des oberen 
Randes je eine Kerbe ein. Dann fertigt man ſich ein run⸗ 
des Stäbchen, das auf beiden Seiten über das Gefäß hinaus⸗ A 


reicht. In der Mitte öeies Stabes must eine dünnere 
Stelle ausgeſchabt werden. Nun ſchiebt man auf dͤieſen 
Stab eine große leere Nährolle, um deren Mitte man einen 
Spedireifen, den man vorteilhaft über offener Flamme 
etwas aubratet, mit einigen Heftzwecken befeſtigt. Vom 


Boden aus ſtellt man ein ſchmales Brettchen an das Gefäß, 
ſo daß es das eine Ende des Stabes berührt. Dieſes Brett 
beſtreut man mit etwas Mehl, ebenſo den Stab bis zur 
Rolle. Das Mäuschen wittert das Mehl, naſcht davon, 
läuft auf den Stab, wittert den Speck, klettert auf die Rolle, 
die ſich ſofort, weil fie locker ſitzt, dreht, und das Mäuschen 
fällt in das Blechgefäß, das halb mit Waſſer gefüllt iſt, und 
muß ertrinken, weil es an den glatten Wandungen nicht 
hinaufkommen kann. ck, 


aur Haus und Herd, 
Sommerfreuden für den Küchenzettel. 


In der heißen Jahreszeit iſt die Hausfrau darauf be⸗ 
dacht, den Küchenzettel, deſſen Zuſammenſtellung jetzt ganz 
beſondere Schwierigkeiten bereitet, durch allerlei erfriſchende 
und wohlſchmeckende Beigaben angenehm zu bereichern. 


Salate ſind um dieſe Jahreszeit ganz beſonders beliebt, 
und auf ihre Zubereitung muß die Hausfrau beſondere 
Aufmerkſamkeit verwenden, denn die Herſtellung eines guten 
Salates iſt eine Spitzenleiſtung ihrer Kunſt. Bei allen 
Blattſalaten gilt das Wort: Schnell iſt doppelt gut! Das 
heißt, alle Blattſalate müſſen gründlich, aber ſchnell ge⸗ 
waſchen und dann ſchleunigſt abgetropft oder zwiſchen zwei 
reinen Tüchern trocken getupft werden. Die Tunke wird 
erſt unmittelbar vor dem Anrichten hinzugefügt, bereiten 
kann man ſie allerdings ſchon eher mit möglichſt vielen fein 
gehackten Würzkräutern, damit ſie gut „durchzieht“. Wohl⸗ 
gemerkt: die Tunke ohne Ol, denn dieſes wird erſt im letz⸗ 
ten Augenblick ganz leicht unter die von der Tunke befeuch⸗ 
teten Blätter gemiſcht. Würde man das Ol früher den 
trockenen Blättern hinzuſetzen, ſo würden dieſe lappig und 


unanſehnlich werden. Auch darf Salat beim Waſchen wie 


beim Miſchen niemals gedrückt, ſondern nur leicht ge⸗ 
ſchwenkt werden. Ganz Anſpruchsvolle verwerfen jedoch 
jedes Miſchen des Salates, das anders als mit Hilfe der 
Fingerſpitzen geſchieht, und behaupten, daß Horn-, Perl⸗ 
mutter⸗ oder gar Silberlöffel dem zarten Grün einen 
Beigeſchmack gäben. Darüber kann man allerdings ſtreiten. 
Jedenfalls aber ſollte man Salate nie in Metallgefäßen (und 
ſeien es ſelbſt echte Silberplatten) anrichten, ſondern ſtets 
nur in Porzellan oder Glas. 


Alle Kochſalate lalſo ſolche von Fiſchreſten, Rüben, Ge⸗ 
müſen, Eiern u. ſ. w.) dagegen werden möglichſt mehrere 
Stunden vor dem Anrichten gemiſcht, und zwar werden ſie 
um ſo ſchmackhafter, wenn man das Material möglichſt noch 
kochwarm in die Würztunke legt. . 
Eine bunte Rohkoſtplatte ſtellt immer eine freudig bes 
grüßte Vereicherung des ſommerlichen Küchenzettels der. 


Zucker, 


Przugodzet: 


Jede Gemüſeſorte wird für ſich fein gehackt oder gerieben, 
mit einer Salattunke verſehen und in bunter Reihenfolge 
auf einer Platte angerichtet. Als Garnierung kann man 
krauſe Peterſilie oder Brunnenkreſſe verwenden. 


Makronen⸗Kirſchſpeiſe iſt eine ſaiſongemäße Leckeret. 
Man braucht dazu 1 Pfund ſüße Kirſchen, zwei Eßlöffel 
10 große Makronen und 114 Liter Schlagrahm. 
Die Kirſchen werden entſteint, in kochendem Zuckerwaſſer 
weich gedämpft, herausgenommen und zum Erkalten auf⸗ 
geſtellt. Dann legt man eine Schüſſel mit weichen Makro⸗ 
nen aus, darauf eine Schicht Kirſchen, dann wieder eine 
Schicht Makronen und ſo fort, bis alles aufgebraucht iſt. 


Es ſieht ſehr hübſch aus, wenn man die Speiſe mit Makro⸗ 


nen abſchlteßt. Dazu reicht man ſüße Schlagſahne, die auch 
zum Garnieren verwendet wird. 


Eier⸗Erbſen ſind auch nicht zu verachten. 1 Pfund 


Schoten, 2 Eßlöffel Butter, 1 Priſe Salz, 1 Priſe Zucker, 
1 Priſe Pfeffer, 3—4 Eier find dazu erforderlich. Die 


Erbſen (grüne Schotenkerne) werden in der Butter ge⸗ 


dünſtet, die Eier gut zerſchlagen, geſalzen, gepfeffert und über 


das heiße Gemüſe gegoſſen. Dann nicht verrühren, ſondern 
die Pfanne nur ſo lange hin und herſchwenken, bis die Eier 
anfangen, feſt zu werden. Das ſchmackhafte Gericht wird 
ganz heiß ſerviert. E86, 
Schwarzwurzelgemüſe. 

Schwarzwurzelgemüſe mundet vorzüglich; ein Verſuch 
wird überzeugen. Die Wurzeln werden geſchabt und darauf 
ſofort in Eſſigwaſſer gegeben, dem man ein wenig 
Mehl zugeſetzt hat. Nun läßt man ſie in Salzwaſſer 
weich kochen. Dann wird ein Löffel Mehl in einem eigroßen 
Stück Fett weiß geſchwitzt und mit Milch und etwas Wur⸗ 
zelbrühe verrührt. Um die Tunke zu verfeinern, gibt man 
ein verquirltes Eigelb hinzu. 


Geſpicktes Kalbsherz. 


Kalbsherz, zweckmäßig zubereitet, wird die Billigung 
aller Familienmitglieder finden. Zunächſt wird es mit 
Salz eingerieben, worauf das Spicken erfolgt. Man läßt 
es dann in heißem Fett, dem man einige Löffel heißes 
Waſſer zugibt, im Ofen etwa 34 Stunden braten; fleißiges 
Begießen darf nicht unterbleiben. Zuletzt verlängert man 
die Tunke und verdickt fie mit angerührtem Kartoffelmehl. 


Um die läſtigen Fliegen von Fleiſchwaren fern⸗ 
zuhalten, betröpfele man den Braten mit Zitronenſaft. 
Nicht nur die Fliegen meiden dann das Stück, ſondern das 
Fleiſch wird gleichzeitig konſerviert. 

* 


Sind Flaſchen innen fettig, fülle man ſie zur Hälfte 
mit Waſſer und Sägeſpänen. Durch kräftiges Umſchütteln 
wir die Flaſche bald ſauber. 

* 


Salat welkt gar bald. Um die Köpfe einige Tage 
friſch zu erhalten, legt man ſie in einen Steinguttopf mit 
feſtſchließendem Deckel und ſtellt ihn recht kühl. 

* 


Will man Gläſer vor dem Zerſpringen ſichern, bringt 
man dieſelben in ein mit kaltem Waſſer gefülltes Gefäß, 
tut etwas Salz hinein und bringt das Waſſer zum Kochen. 
Darauf läßt man das Waſſer langſam erkalten. Das ſo be⸗ 
handelte Glas ſpringt ſelbſt bei ſchneller Abwechſlung von 
Wärme und Kälte nicht. 


Dem Schuhzeug iſt es bei feuchtem Wetter beſon⸗ 
ders dienlich, wenn man es mit Glycerin einreibt, Sohlen 
wie auch Oberleder. Es läßt die Näſſe dann nicht durch, 
iſt haltbar, ſchmiegt ſich leicht an den Fuß und behält ſein 
gutes Ausſehen. 7 

Ein vorzügliches Mittel gegen Huſten: Man verrührt 
2 Obertaſſe Provenceöl, 1 Eidotter und Y Pfund Kandis. 
Hiervon wird morgens und abends ein Kaffelöffel voll in 
einer Taſſe heißen Waſſers aufgelöſt und recht warm ge⸗ 
trunken. 
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